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2012: Bettina zieh Dir 
bitte etwas an!

Von Stefan Karnitzschky

Wir schreiben Jahr eins nach der 
Flucht des besten Bayreuther 
Plagiators in die USA. Leider 
läuft sein EU-Copyshop und die 
Internetberatung nicht so dufte, 
wagte Vizepräsident Alvaro vom 
EU-Parlament tatsächlich ihn 
zu tadeln - aber was weiß der 
schon.

Apropos kritikfreie Präsiden-
tenschauspieler und googlege-
plagte Gattin. „Ich bin auch nur 
ein Mensch!“ Einer, der wie eine 
kreative Kernschmelze das An-
sehen, die Integrität und Würde 
des höchsten deutschen Amtes 
brachial gegen die Wand gefah-
ren hat. Was nützt einem da der 
wohlverdiente Ehrensold von 
300.000 Euro im Jahr, wenn man 
sich nicht mehr im Spiegel be-
trachten kann? Gott sei Dank ist 
nur Falschparken strafbar und 
so etwas nicht. Eins plus eins 
macht elf, widiwidiwid und nach 
einem Jahr ist bei den dummen 
Bürgern eh alles vergessen. Was 
gab es 2012 noch? Der Famili-
enministerin ging es wieder nur 
um Kinder, ungeachtet dessen, 
dass über sechs Millionen davon 
bei uns in Armut leben. Diese 
ungenutzten Arbeitstiere fehlen 
dann aber im Verfassungsschutz, 
um Akten zu schreddern und 
den finanzierten, rechten Ter-
ror zu verschleiern. Und wehe, 
man verweigert heute bei uns 
eine Reaktion auf Diplomatie. 
Sind 60 Jahre Frieden gewissen 
Personen etwa zu lange? Daher 
fordert der Innenminister totale 
Überwachung. Blöd nur, wenn 
die Kameras nicht angeschaltet 
werden.

Doch es gab auch gute Nach-
richten: Die Costa Concordia ist 
nicht explodiert, in Syrien fallen 
die Grundstückspreise und Grie-
chenland wurde vom „Ramsch“- 
auf „Schlonz“-Status angeho-
ben. Zum Schluss ein Witz: Der 
Hauptstadtflughafen wird 2013 
fertig. Ich weiß - ein Knaller. 
So, ich muss jetzt mit meinem 
Panda Cro zum Frisör fahren 
und bin sehr gespannt, was beim 
RTL-„Bettchiller“ noch alles 
passieren wird. Tschüssilie und 
ein gesundes neues 2013.

Vorwort
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Donnerstag, 10. Januar 2013
(saf ) Urban Passion. Moyo. 
18:00 Uhr//O-A-S-E-N-A-
B-E-N-D. ESG. 19:30 Uhr//
Brahms Requiem für Klavier 
zu vier Händen. Steingraeber-
Haus. 19:30 Uhr//The First 
Rasta. Glashaus. 20:00 Uhr//
Unifete. Rosenau. 21:00 Uhr//
All About Cocktails. Trichter. 
21:00 Uhr
Freitag, 11. Januar 2013
Tannhäuser. Marionetten-
theater Operla. 19:00 Uhr//
Spielekreis. ESG. 19:00Uhr//
Mr. Bugslow. Glashaus. 20:00 
Uhr//Girls gone wild. 360 
Club. 21:00 Uhr//Schlager-
party. Borracho. 21:00 Uhr//
Live Musik. Dubliner. 21:00 
Uhr//Chicks n´ Beats. Rose-
nau. 22:00 Uhr//Live + Loud.
Moyo. 22:00 Uhr//Rosa Ha-
lifax. Halifax. 22:00 Uhr//
Welcome Student 2013. Suite. 
23:00 Uhr
Samstag, 12. Januar 2013
Tannhäuser. Marionettenthe-
ater Operla. 19:00 Uhr//Eine 
Boulevardkomödie. Bran-
denburger Kulturstadl. 20:00 
Uhr//Der zerbrochene Krug. 
Studiobühne. 20:00 Uhr//
Clubnight. Moyo. 22:00 Uhr//
Welcome 2013! Halifax. 22:00 
Uhr//egoFM Party. Borracho. 
22:00 Uhr//Erasmus are back. 
Suite. 23:00 Uhr
Sonntag, 13. Januar 2013
TauschRausch! Glashaus. 
14:00 Uhr//Delikatessen: 
Lore. Cineplex. 16:30 Uhr und 
17:30 Uhr//Der zerbroche-
ne Krug. Studiobühne. 17:00 
Uhr//Eishockey EHC Bay-
reuth vs. Wanderers Germe-
ring. Eisstadion. 18:00 Uhr//
All you can eat. Dubliner. 
18:00 Uhr 
Montag, 14. Januar 2013
50%-Monday. Dubliner. 19:00 
Uhr//Jumbo Monday. Enchi-
lada. 19:00 Uhr//Drexciya. 
Iwalewa-Haus. 19:00 Uhr//
Students Day. Borracho. 20:00 
Uhr//Taizé-Gebet. ESG. 20:00 
Uhr//Sneak Preview. Ci-
neplex. 20:00 Uhr
Dienstag, 15. Januar 2013
Sex in The City. Moyo. 16:00 
Uhr//Cultural Kitchen – 
fremde Länder schmecken. 
ESG. 19:00 Uhr//Wenn das 
Geschenk des Lebens zu ei-
ner Last wird – aus dem All-
tag einer Schwangerenbera-
tungsstelle. Ein Streit- und 
Gesprächsabend. KHG. 20:00 
Uhr//Schampus statt Cam-
pus. Enchilada. 20:00 Uhr//
Karaoke Party. Wunderbar. 
21:00 Uhr
Mittwoch,16. Januar 2013
Delikatessen: Lore. Cineplex. 
16:30 Uhr und 17:30 Uhr//
Glücks Rad. Studiobühne. 
20:00 Uhr//We Love Students. 
Trichter. 21:00 Uhr//Spöko 
Party. Suite. 23:00 Uhr
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Von Tauschaktionen, Wagner-Marionet-
ten und der Flucht in den Norden

Termintips für die nächsten Tage

Nachdem alle Geschenke ausge-
packt und alle Raketen gezündet 
wurden, ist es jetzt wieder an der 
Zeit, Augen und Ohren zu öff-
nen. Denn auch im neuen Jahr ist 
in und um Bayreuth wieder aller-
lei geboten. Nicht nur das gerade 
begonnene Jean-Paul-Jubiläums-
jahr verspricht ein reichhaltiges 
kulturelles Angebot. Natürlich 
bietet auch die Uni wieder ein 
breites Angebot an Veranstal-
tungen.

Kleidertausch
(ast) Du hast zu Weihnachten wie-
der einen grässlichen, kratzigen 
Strickpullover bekommen? In dei-
nem Kleiderschrank schlummern 
Massen an beinahe ungetragenen 
Klamotten? Dann komm mit dei-
nen ausrangierten, aber noch gut 
erhaltenen Kleidungsstücken am 
Sonntag, 13. Januar, ins Glashaus. 
Dort kannst du ab 14 Uhr deine 
ungeliebten Stücke gegen andere 
eintauschen. Aber bitte beschrän-
ke dich auf 15 Teile. 

Tannhäuser hängt am Faden
Wer als Student in Bayreuth lebt 
hat sicherlich schon mal daran 
gedacht, sich ein der berühmten 
Wagner-Opern bei den jährlichen 
Festspielen anzusehen. Nun ist 
aber auch weithin bekannt, dass 
die Karten teuer und für Jahre aus-
verkauft sind. Im Januar bietet das 
Bayreuther Marionettentheater 
Operla einen feinen Kompromiss 
an. Am 11. und 12. Januar, jeweils 
um 19 Uhr, wird in der Steingra-
eber-Passage der „Tannhäuser“ 
aufgeführt. In einer gekürzten Fas-
sung können die Zuschauer Tann-
häusers romantisch-dramatischen 
Zwiespalt erleben.

Zweifel an Überzeugungen
Eine besondere Delikatesse bietet 
das gleichnamige Programmki-
no des Cineplex. Am 13. und 16. 
Januar wird dort der australisch-
britische Film „Lore“ von Cate 
Shortland gezeigt. Erzählt wird 
die Geschichte von Lore, einem 
15-jährigen Mädchen, deren El-

tern als ranghohe Nationalsozia-
listen nach dem Kriegsende 1945 
verhaftet werden. Auf sich allein 
gestellt schlagen sich Lore und 
ihre Geschwister durch zu ihrer 
Großmutter im hohen Norden. 
Fantastische Bilder und eine bewe-
gende Geschichte machen diesen 
Streifen zu einem sehenswerten 
Meisterwerk. Vorstellungen finden 
jeweils um 16:30 Uhr und 17:30 
Uhr statt.

Neues Jahr, neue Show. 
Am Donnerstag, den 17. Januar 
startet die Bayreuther Improvisa-
tionstheatergruppe „Mamaladna-
mala“ mit Schwung und Elan ins 
Jahr 2013. Der Tipp für alle, die 
von Weihnachtsgans, Plätzchen 
und Glühwein im Bauch- und 
Hüftbereich ein bisschen „aufge-
plüscht“ haben: Lachen verbrennt 
Kalorien! Und das „Mamaladna-
mala“ wird alles tun, um Sie Ihrem 
Wunschgewicht etwas näher zu 
bringen. 

Der TipThe Mountain Goats

(no) “If you really want to conju-
re up a ghost – cultivate a space 
for the things that hurt you most”.  
Besonders in der angelsächsischen 
Literatur gibt es die schöne Tradi-
tion, einem Roman ein Zitat vor-
anzustellen. Im besten Fall kann 
dieses Zitat den Leser in das Buch 
einführen und den Weg durch 
das Werk weisen. Zwar habe ich 
noch kein Buch gelesen, welches 
ein Zitat von John Darnielle ver-
wendet - gut vorstellbar wäre es 
allerdings. John Darnielle ist Sän-
ger und Songwriter hinter dem 
Projekt „The Mountain Goats“, 
welches seit Anfang der 90er Jahre 
in wechselnder Besetzung Musik 
macht. Mehrere hundert Songs 
sind seit dieser Zeit entstanden. 
Am Anfang nahm Darnielle noch 
im wahrsten Sinne des Wortes 
die Songs lo-fi mit einem Kasset-
tenrecorder zu Hause auf. Auch 
wenn die Aufnahmetechniken 
sich über die Zeit verbesserten, 
die Grundessenz der Songs von 
Darnielle respektive der Moun-
tain Goats ist gleich geblieben. 
Reduzierte Songs, in denen Dar-
nielle, begleitet von Gitarre und 
manchmal auch Piano, wunder-
bar tiefsinnig-rätselhafte Kurzge-
schichten erzählt, die sich wohl-
tuend von dem Lyrik-Einerlei der 
Rockmusik abheben. Vor einigen 
Jahren wurde Darnielle vom ame-
rikanischen Intellektuellenma-
gazin „New Yorker“ zum besten 
Songwriter Amerikas erhoben. 

Es sind die kleinen Geschichten 
und menschlichen Dramen, die 
Darnielle in seinen Songs erzählt 
und mit seinem einzigartigen 
Blick auf die Dinge adelt. Über die 
Tatsache, dass die Liebe durch-
aus zerstörerische Tendenzen in 
sich birgt, haben nun wahrlich 
viele Künstler gesungen und ge-
schrieben. Dem Ganzen aber eine 
geopolitische Dimension beizu-
messen, auf diese Idee kommt nur 
Darnielle. In „International Small 
Arm Traffic Blues“ auf dem fa-
mosen Album „Tallahassee“ singt 
Darnielle „Our love is like the bor-
der between Greece and Albania 
– trucks loaded down with wea-
pons – crossing over every night”. 
Noch Fragen?
Auch Videospiele inspirieren Dar-
nielle zu Songs. In dem Klassiker 
Super Mario Bros. auf dem NES 
versucht Mario die verschleppte 
Prinzessin zu befreien und kämpft 
in diversen Burgen gegen diverse 
Endgegner. Bevor Mario jedoch 
die Prinzessin findest, muss er erst 
den Fliegenpilz Toad befreien, der 
ihm mitteilt: „Thank You Mario, 
But Our Princess is in Another 
Castle“. Im gleichnamigen Song 
erzählt Darnielle aus der Perspek-
tive von Toad: “I waited here all by 
myself - The room was dark and 
it smelled like sulfur - I heard the 
screams from way down in the 
darkness - Felt pretty sure my life 
was over - I kept my hat on just for 
luck - Sang simple tunes the whole 
night through - I wondered if I‘d 
wake to find myself in flames - As 

I waited here for you”.
Generell sind es eher die Verlierer 
und dunklen Seiten, denen Dar-
nielle seine Songs und Texte wid-
met. Auffällig wird dies in seinem 
vielleicht bedrückendsten Album 
„The Sunset Tree“. In diesem auto-
biografischen Werk singt Darniel-
le von seiner Kindheit und seinem 
gewalttätigen Stiefvater. Keine 
leichte Kost, die beiläufig gehört 
werden kann. Wer sich aber auf 
die Musik der Mountain Goats 
und Darnielle einlässt und den 
Texten durch die verschlungenen 
und oftmals rätselhaften Pfade 
der menschlichen Existenz folgt, 
kann die Welt durch die Augen 
eines großartigen Lyrikers sehen. 
Darnielles‘ Texte sind faszinie-
rend und geheimnisvoll zugleich. 
Zumeist entziehen sie sich einer 
eindeutigen Interpretation. Der 
Rezipient bleibt staunend zurück 
und glaubt doch seinen Blick auf 
die Welt um eine weitere Perspek-
tive ergänzt zu haben. Wie es bei 
großer Literatur eben der Fall ist.

Musik-TipO

Oxford Murders 
(Krimi/ Thriller)

(cw) Das einzig perfekte 
Verbrechen, ist nicht das, 
welches ungelöst bleibt, 
sondern das, was mit dem 
falschem Schuldigen gelöst 
wird! Doch können wir die 
Wahrheit erkennen?

Der amerikanische Aus-
tauschstudent Martin (Elijah 
Wood) zieht nach Oxford, 
um dort seine Doktorarbeit 
mit einem der berühmtes-
ten Mathematikprofesso-
ren, Seldom (John Hurt), 
anzufertigen. Doch deren 
erste Begegnung läuft nicht 
so, wie Martin es sich ge-
wunschen hat und ist schon 
dabei seine Sachen wieder 
zu packen, um abzureisen. 
Doch dann entdecken Mar-
tin und Seldom die tote 
Hausbesitzerin, bei welcher 
Martin untergekommen 
ist und zugleich eine alte 
Freundin von Seldom ist. 
Zudem hat Seldom einen 
Hinweis auf diesen Mord 
bekommen mit einem Zei-
chen darauf: Einem Kreis. 
Aus diesem Grund denken 
Martin und Seldom, dass es 
sich um keinen einzelnen 
Mord handelt, sondern dass 
es sich um einen Serienmör-
der handeln muss.
Sie wollen nun gemeinsam 
das Rätsel lösen, um den 
Mörder zu fassen. So be-
ginnt ein intelektuelles hin- 
und her zwischen Killer und 
diesen Beiden. Jeder kann 
der Mörder sein, jeder ist 
verdächtig, selbst Martin. Es 
bleibt bis zu Ende offen, wer 
nun wirklich der Serienmör-
der von Oxford ist.

Der Film „Oxford Murders“ 
ist ein brilliant ausgeklügel-
tes, in sich stimmiges Kunst-
werk. Der Zuschauer kann 
von der ersten Minute an er-
kennen, dass es sich nicht um 
einen gewöhnlichen Krimi 
handelt, sondern um einen, 
der sich mit dem Gegensatz 
von Wissenschaft und Phi-
losophie beschäftigt. „Was 
ist Wahrheit?“ und „kann 
man diese Wahrheit erken-
nen?“, sind einige der philo-
sophischen Fragen, die den 
Film begleiten und immer 
wieder in den Vordergrund 
rücken. Auf der mathemati-
schen Seite versucht Martin 
ständig den Professor Sel-
dom, davon zu überzeugen, 
dass es eine Wahrheit gibt, 
die man in der Mathematik 
zu suchen hat. Außerdem 
bleibt der Film bis zu Ende 
spannend, da eine Wendung 
die nächste jagt.

Der Film verzichtet auf 
aufwendige Actionszenen 
oder ähnliches, was man 
auch nicht vermisst, da es 
dazu nicht passen würde. 
Man muss diesem Film von 
Beginn an folgen, um alle 
„Beweisführungen“ zu ver-
stehen und um keine neue 
Wendung oder eine andere 
Verschachtelung zu verpas-
sen, die massenhaft vorhan-
den sind. Ein wirklich inte-
ressanter und ausgeklügelter 
Krimi, den jeder gesehen ha-
ben sollte.
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Spanien - ein Insiderblick
Die Peripherie steht im Zentrum der Aufmerksamkeit

Vor wenigen Jahren strebte Spanien 
einen Sitz im G8 an, jetzt hört man 
nur noch von Krise und drohender 
Rezession. Die Eurokrise, von der 
man in Deutschland nur aus den 
Nachrichten erfährt, ist in Madrid 
der Alltag. Sie lähmt die Wirtschaft 
und viele, jahrelang verdeckte struk-
turelle Probleme des Landes sind 
aufgetaucht. Im Ausland hört man: 
Arbeitslosigkeit, Auswanderung der 
gebildeten jungen Menschen, Streik 
und Demonstrationen. Doch wie erle-
ben es die Staatsangehörigen selber?

Seseña, Flagge des Immobilien-
booms

(jdg) Seit dem Beginn des Immobilien-
booms 1997 wurden in Spanien 5 Mil-
lionen Wohnungen gebaut. Etwa die 
gleiche Anzahl, wie in der selben Zeit in 
Deutschland, Frankreich und Italien zu-
sammen. Wenn man 50 km südlich der 
spanischen Hauptstadt entlangfährt, ist 
von der Autobahn aus die Stadt Seseña 
zu sehen. Geplant mit 13.500 Wohnun-
gen und der dazugehörigen Infrastruk-
tur wurde Seseña in diesen Jahren von 
Null an aufgebaut. Keine Apotheken, 
keine Schulen, jedoch eine Pizzeria, die 
nur drei Tage in der Woche öffnet, gibt 
es in der Stadt zu finden. Denn Seseña 
wurde als Spekulationsobjekt geplant. 
Kleine und große Investoren kauften in 
Seseña Wohnungen und warteten auf 
den Preisanstieg, der damals um rund 
30% pro Jahr lag. Als 2008 die Subprime-
Krise kam, waren davon 5.100 Wohnun-
gen fertiggestellt. Heute wohnen knapp 
18.000 in dieser Geisterstadt, welche 
zum Rabattpreis versucht ihre Wohnun-
gen zu füllen, die früher 190.000€ kos-
teten, werden heute zum „low cost“ von 
65.000€ verkauft. 
Der Immobilienboom addiert mit der 
Kreditvergebungsfreude der Banken 
bauten eine riesige Blase auf, welche 
beim Explodieren nicht nur die Wirt-
schaft lähmten, sondern auch viele jah-
relang verdeckte strukturelle Probleme 
eröffneten.

Arbeitslosigkeit und Politiker – die 
zwei Probleme des Landes

Mein spanischer Opa sagte immer, dass 
es unmöglich sei, gleichzeitig ehrlich, in-
telligent und Politiker zu sein.
Juan hat letzten Juni seinen doppelten 
Abschluss in Recht und BWL abge-
schlossen. Ein Monat später begab er 
sich auf Arbeitssuche. Wie viele frisch 
gebackene Absolventen hat er zahl-
reiche Internetseiten durchsucht und 
Formulare ausgefüllt. Wie viele hat er 
keine Rückmeldung bekommen. Aber 

Juan hatte Glück. Über Kontakte von 
Kontakten hat ihn die Firma Europap-
ress einen neunmonatigen Praktikums-
platz gegeben. „Ich bekomme 600 Euro 
im Monat“, erklärt er stolz, denn viele 
seiner Freunde sind, ein halbes Jahr 
nachdem sie ihr Studium abgeschlossen 
haben, immer noch auf Arbeitssuche. 
„Vorher gab es für die Leute mit einem 
doppelten Abschluss in Rechtswissen-
schaften und BWL eine 100% Aufnah-
me im Arbeitsmarkt“, erzählt Juan. Des-
halb überlegen viele wegzuziehen. Juan 
hat es auch in Betracht gezogen. Sein 
Arbeitsvertrag läuft im März aus und 
mit 600 Euro zieht man in Madrid nicht 
von zu Hause aus.
Juan ist 24. Er interessiert sich für Politik 
und hat - dank seines Studiums - ein gu-
tes Verständnis über den Staatsaufbau. 
Mit der aktuellen Situation des Landes 
ist er überhaupt nicht zufrieden. „Es gibt 
viel Korruption“, erzählt er. „Politiker 
achten nur auf ihre eigenen Interessen. 
Ein gutes Beispiel sind die Banken. Jah-
relang haben sich Politiker an die Spit-
zen der Banken gesetzt und Millionen-
Gehälter verdient. Jetzt müssen die 
Bürger die Schuldenlöcher begleichen, 
die diese hinterlassen haben.“
Die politische Korruption ist tatsächlich 
ein tiefgreifendes Problem der spani-
schen Aktualität. Sie geht von den Bür-
germeistern in kleinen Städten, bis hin 
zu großen Fällen, wie beispielsweise der 
Fall Palau, bei dessen letztes Jahr vom 
Präsidenten und Ex-Präsidenten von 
Katalonien Bankkonten in der Schweiz 
mit 137 Mio. Euro aus dubiöser Her-
kunft aufgedeckt wurden. Die spani-
sche Korruption, welche im Korrup-
tionsindex fast zwei Punkte unter der 
deutschen liegt, hat sogar ihren eigenen 
Wikipediaartikel, indem mehr als 70 
„große Fälle“ seit der Transition (1976) 
aufgelistet sind.
Nach einer Umfrage vom CIS (Centro 

de Investigaciones Sociológicas) meint 
die Bevölkerung: Politiker sind das 
zweitgrößte Problem des Landes. 73% 
der Spanier bezeichnen die politische 
Lage als „schlecht“ oder „sehr schlecht“.

15 M

Alternativen gibt es leider wenige. 
„Toma la calle ¡YA!“ (besetz die Straße, 
jetzt!), lautete der Slogan der Indigna-
dos (die Entsetzten), eine Protestbe-
wegung, welche am 15. Mai 2011 die 
Straßen mehrerer spanischen Städten 
besetzten. Die allgemeine Unzufrieden-
heit mit der wirtschaftlichen Lage und 
der Regierung Zapateros trieben viele 
Menschen auf. Aller politischer Farben, 
aller Altersgruppen, aller Gegenden. 
„The Spanisch Revolution“ wurde dies 
in den sozialen Netzwerken bezeichnet. 
Sie besetzten Monate lang das Zentrum 
von Madrid, la Puerta del Sol, mit Zelten 
und regten alle zum Nachdenken an. Je-
doch fehlte es dem Protest an Koordina-
tion und einer wortführenden Gruppe. 
Diese Rolle nahmen schlussendlich die 
Linksradikalen auf. Diese aber wandel-
ten die Bewegung in einen Protest gegen 
das System als Ganzes um. Die Bewe-
gung wurde dezentralisiert und verlor 
an Kraft. Die früheren Anforderungen, 
welche gemeinsam zugestimmt wurden 
– Reform des Wahlgesetzes, höhere Ge-
waltenteilung, offene Wahllisten und die 
Abschaffung vieler politischen Sonder-
rechte – wurden zu radikalen, zum Teil 
anarchistische Ideen, mit denen sich 
heutzutage nur noch wenige identifizie-
ren. „Was vom 15M übrig bleibt ist eine 
extremistische und antisystematische 
Version“, schrieb der ABC Sevilla schon 
ein Monat nach dem 15. Mai 2011. 
Juan sieht 15M auch nicht als eine Al-
ternative. „Die Probleme in Spanien 
sind strukturelle Probleme. Ein Beispiel 
sind die Comunidades Autónomas 

(vergleichbar den deutschen Bundes-
ländern). Es ist bekannt, dass Spanien 
kein hinreichendes Geld hat, um eine so 
starke Dezentralisierung zu tragen. Wir 
brauchen auch stärkere Investitionen in 
Innovationen. Wir haben gute Forscher, 
aber alle im Ausland. Hier sind sie we-
der hoch angesehen noch gut bezahlt. 
Wir bräuchten auch eine effizientere 
Verwaltung, höhere Gewaltenteilung...
Das sind viele Reformen, welche nur 
möglich sein werden, wenn wir einen 
Konsens in der Politik haben.“
Damit die Situation sich verändert, 
müssten viele junge Leute etwas dafür 
machen. Juan denkt aber: „Die jungen 
Menschen sind sehr enttäuscht von der 
Lage. Natürlich würde jeder gerne was 
tun. Aber wenn man in den Nachrich-
ten liest, wie sich die Sachen abwickeln, 
verliert man das Interesse in die Politik 
einzutreten“. Er selber hatte sich die Po-
litik als Möglichkeit überlegt. „Zuerst 
möchte ich aber mir einen beruflichen 
Werdegang erarbeiten. Ein Politiker, der 
nichts von seinem Fach weiß, kann kein 
guter Politiker sein. Ich würde gerne 
erstmal Erfahrungen in der echten Be-
rufswelt sammeln.“ 

Was 2013 mit sich bringt

Gegenüber der Zukunft ist Juan miss-
trauisch. „Ich glaube 2020 könnte unse-
re Wirtschaft wieder einen akzeptablen 
Rhythmus angenommen haben“.  
Tatsächlich sind die Zahlen für 2013 
nicht um Feuerwerke abzufeuern, wie 
man in Spanien sagt. 2012 ist mit einem 
negativen BIP Wachstum von 1,6% ge-
schlossen worden. Die Arbeitslosen-
quote liegt momentan bei 24,5%, davon 
52% Jugendarbeitslosigkeit. Alarmie-
rende Zahlen für eines der fünf größten 
EU-Länder. Für 2013 ist auch weiterhin 
kein positives Wachstum vorhergesagt. 
Trotzdem sagen einige Experten, wie 
Alberto Recarte in seinem letzten Inter-
view mit esRadio, dass nach vier langen, 
schweren Jahren langsam das Licht am 
Ende des Tunnels zu sehen sei. Tatsäch-
lich sind die ausländischen Investitionen 
in den letzten Monaten gestiegen. 
Ob eine Regenerierung der Wirtschaft 
die strukturellen und politische Prob-
leme des Landes lösen wird, bleibt da-
bei fragwürdig. Aber vielleicht liegt der 
Wandel gar nicht dort, wo wir ihn gera-
de suchen. Zur Zeit wandern sehr viele 
junge und gebildete Menschen in Län-
der aus, die ein klares Beispiel dafürsind, 
dass es auch in der Politik anders geht. 
Auch wenn nur ein kleiner Teil jener zu-
rückkommt, werden diese vielleicht die-
jengen sein, die den Schlüssel des Wan-
dels in ihren Händen halten werden.

Protestplakate vor Caja Madrid                                                                       Bild: jdg
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Frei nach Nitzsche könnte 
die Überschrift für unseren 
Rückblick auf das Jahr 1995 
auch „Die ewige Wiederkunft 
des Gleichen“ lauten. Einige 
Tip-Meldungen des Jahres 
1995 legen zumindest nahe, 
dass gewisse Themen zu jeder 
Zeit Konjunktur haben.

(no) So ist das Wehklagen über 
die Mensaüberfüllung kein Phä-
nomen der Neuzeit. Der Autor 
Marcus Axt beklagte sich in 
seinem launigen Text bereits 
am 11.05.1995 über das jedem 
Mensa-Esser bestens bekann-
te Problem. 11.45 Uhr in der 
Mensa - nichts geht voran. Da-
bei erfahren wir, dass lediglich 
8.100 Studenten als potentielle 
Mensabenutzer an der tägli-
chen Mensaschlacht beteiligt 
waren. Diese Zahl liegt im Jahr 
2012 um gut ein Drittel höher. 
Da geht noch einiges!
Auch das Reizthema der ver-
fassten Studierendenschaften, 
vulgo „Asta“, wurde im Jahr 
1995 diskutiert. In Bayern gibt 
es sie bekanntlich bis heute 
nicht. Über Sinn und Unsinn 
des Asta wurde im Mai 1995 
während einer Podiumsdiskus-
sion kontrovers diskutiert. So 
würde eine verfasste Studieren-
denschaft den Studenten mehr 
finanzielle und rechtliche Au-
tonomie verschaffen. Studen-
tische Interessen könnten ge-
genüber der Hochschulleitung 
und der Politik besser vertreten 
werden. Gegner befürchten 
eine Verschwendung von Gel-
dern und eine Einmischung in 
allgemeinpolitische Themen, 
die nicht Aufgabe der Asta sind. 
Zur Untermauerung verweisen 
sie auf Negativbeispiele aus an-
deren Bundesländern. Der Tip 
bracht vor einigen Wochen ei-
nen Artikel zu dieser Thema-
tik, die Diskussion unterschied 
sich im Kern nicht von der von 
1995. Der ewige Kreislauf eben. 
Auch bei einem anderen The-
ma: In der Ausgabe 54 wurde 
der damalige Vorsitzende des 
studentischen Konvents Mar-
kus Vitinius nach den dringli-
chen Aufgaben während seiner 
Amtszeit gefragt. Er nannte die 
Schaffung einer einheitlichen 
Studentenkarte, welche alle 
Funktionen wie die Zahlungs-
funktion für Kopierer, Mensa 
und Sport vereint. In 2012, also 
17 Jahre später, war es endlich 
so weit. Da soll noch einer sa-
gen, dass die studentischen 
Vertreter nur kurzfristige In-
teressen verfolgen würden. Ein 
später Triumph für Markus Vi-
tinius.
Zum Schluss noch eine traurige 
Nachricht: Der Tip kündigte in 
Ausgabe 49 prominent die Star-
Trek-Filmnacht im Rex Kino an. 
Begleitend wurden 2 Freikarten 
hierfür verlost. Der Gewinner 
hatte das zweifelhafte Vergnü-
gen der Aufführung alle 6 Star 
Trek Filme am Stück beizuwoh-
nen. Start um 13 Uhr, geplan-
tes Ende  4 - 5 Uhr. In der fol-
genden Woche musste der Tip 
enttäuscht mitteilen, dass nur 
5 Gewinnspielteilnehmer sich 
um die Freikarten beworben. 
Der glückliche Gewinner hieß 
Oliver Schulz. Der Tip hofft, 
dass keine bleibenden Schäden 
durch den Gewinn ausgelöst 
wurden.

Rückblick 1995

– Anzeige –
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Ach, Europa
Zwei prominente Redner referierten an der Uni Bayreuth über Zukunft und Schicksal Europas

„Richtiges Auffassen einer Sache 
und Missverstehen der gleichen Sa-
che schließen einander nicht aus.“ 
Schon Kafka wusste, dass der Blick 
auf die Dinge eine höchst subjektive 
Angelegenheit ist und die Realität 
oder gar die Wahrheit oftmals nur 
mühselig zusammengezimmerte 
Hilfskonstruktionen des Menschen 
sind. Dies ist besonders dann wahr, 
wenn es sich bei der Sache um ein 
gleichermaßen mächtiges wie abs-
traktes Konstrukt namens „Europa“ 
handelt. 

(no) Wie unterschiedlich der Blick auf 
diese Sache „Europa“ ausfallen kann, 
verdeutlichten zwei Vorträge an der 
Uni Bayreuth. Für ihre traditionelle 
Weihnachtsvorlesung konnte die Uni-
versität Bayreuth mit dem Bundestags-
präsidenten Norbert Lammert einen 
prominenten wie sachverständigen 
Referenten zum Thema „Europa in der 
Krise“ gewinnen. Wenige Tage zuvor 
sprach mit dem tschechischen Staats-
präsidenten Václav Klaus ein nicht 
minder hochkarätiger Referent an der 
RW-Fakultät über Europa.
Die unterschiedlichen Blickwinkel auf 
Europa sind bereits in den Biographi-
en der Referenten verortbar. Auf der 
einen Seite der westdeutsche Norbert 
Lammert, 1948 in Bochum geboren, 
ein langjähriger politischer Akteur in 
der CDU, der seit 1980 ein Bundes-
tagsmandat innehat und seit 2005 Prä-
sident des Bundestages ist. Aufgrund 
seiner klaren Worte, die oftmals wenig 
Rücksicht auf die Parteilinien nehmen, 
genießt er fraktionsübergreifend, aber 
auch in der Bevölkerung ein hohes 
Ansehen. In seiner Weihnachtsvorle-
sung betont Lammert die grundsätz-
lichen Errungenschaften der europä-
ischen Idee, um die uns der Großteil 
der restlichen Welt beneide. Er sieht in 
Öffentlichkeit und Medien eine Pers-

pektivverzerrung, die die europäischen 
Errungenschaften nicht zur Geltung 
kommen lässt. So sei ihr größter Er-
folg, die Befriedung des europäischen 
Kontinents, mittlerweile sicher ar-
chiviert und abgebucht. Lammert ist 
überzeugt, dass unsere Vorfahren ger-
ne mit unseren Problemen getauscht 
hätten, die ja bekanntlich überwiegend 
im finanziellen Bereich lägen. So war 
Lammert in seinem Vortrag bemüht, 
die großen Linien der europäischen 
Geschichte und Integration aufzu-
zeigen, die dem Kontinent friedliche 

und prosperierende Jahrzehnte sowie 
Deutschland letztendlich die Wieder-
vereinigung ermöglichte.
Weniger die historisch-politischen Er-
rungenschaften, sondern vielmehr die 
aktuellen wirtschaftlichen Probleme 
Europas standen im Mittelpunkt des 
Vortrags von Václav Klaus. Kein Wun-
der - der Präsident der Tschechischen 
Republik war vor seiner politischen 
Karriere als Wirtschaftswissenschaftler 
tätig. Dass Klaus´ Blick auf Europa ein 
völlig anderer als der von Lammert ist, 
verriet schon der Titel seines Vortrags: 

„Europa braucht Freiheit“. Klaus warnte 
in seinem Vortrag vor der „ever closer 
union“, den immer stärker werdenden 
Integrationsbemühungen von Teilen 
der politischen Elite, die laut Klaus mit 
einer Denationalisierung der europä-
ischen Staaten einher gehe. Während 
Lammert die Europäische Union als 
friedensstiftendes und friedenssichern-
des Gebilde wahrnimmt, befürchtet 
Klaus die Wiederkehr des Etatismus 
und Dirigismus durch die Europäische 
Union. Nicht mehr in Form der sozi-
alistischen Ideologien, die Klaus jahr-

zehntelang im eigenen Land miterleb-
te, sondern als schiere Notwendigkeit, 
als scheinbar alternativlose Politik der 
Krisenbewältigung in Europa. Klaus 
warnte die zahlreichen Zuhörer vor der 
Etablierung einer europäischen Trans-
ferunion und einer politischen Union. 
So war für Klaus schon die Errichtung 
des gemeinsamen Währungsraumes 
ein Schritt in die falsche Richtung. So 
sei dessen Einrichtung eine rein politi-
sche Entscheidung gewesen. Keine der 
ursprünglichen Versprechungen sei 
letztlich eingetreten. Wenige Tage spä-
ter ließ Lammert genau das Gegenteil 
verlauten. Für Lammert stand zweifels-
frei fest, dass das BIP der Euro-Staaten 
aufgrund der gemeinsamen Währung 
höher läge als ohne den Euro. Beson-
ders Deutschland habe in den letzten 
10 Jahren massiv von der gemeinsamen 
Währung profitiert.
Die beiden Vorträge machten deut-
lich, dass der politische Streit in der 
EU auch ein Streit über die Deutungs-
hoheit der Krise ist. Dabei hat die po-
litische und ökonomische Situation 
in Europa ein Komplexitätsniveau er-
reicht, die den „objektiven“ Blick auf 
die Realität als hilflosen Versuch ent-
tarnt. Lammert weist darauf hin, dass 
sämtliche denkbaren Alternativen und 
sämtliche denkbare Lösungsansätze 
von den (selbsternannten) Fachleuten 
vorgeschlagen und diskutiert wurden, 
ohne dass sich DIE Lösung heraus kris-
tallisiert hätte.  
Wenn alle politischen Argumente aus-
getauscht wurden und alle ökonomi-
schen Szenarien durchgespielt wurden, 
muss bezweifelt werden, ob Politiker 
oder Ökonomen uns den Weg aus der 
Krise weisen können. Keiner weiß, wer 
die Deutungshoheit letztlich zu Recht 
für sich beanspruchte. Es wird Histo-
rikern obliegen, diese Frage in einigen 
Jahren oder gar Jahrzehnten zu beant-
worten.

Staatspräsident Václav Klaus                                                                                                      Bild: Peter Kolb, Pressestelle UBT

Fightclub: Vorsätze für‘s neue Jahr

(no) Same procedure as last year. 
Jeder kennt das Gefühl in den letz-
ten Tagen des alten Jahres bzw. 
den ersten Tagen des neuen Jahres: 
Veränderungen müssen her! 
Noch bevor das letzte Tischfeuer-
werk abgebrannt ist, sind die gu-
ten Vorsätze in die Welt posaunt 
worden: Der Wohlstandsbauch 
muss endlich weg, der Zigaret-
tenkonsum sollte schleunigst re-
duziert werden, die Vorlesungs-
unterlagen vielleicht mal eher als 
3 Tage vor der Prüfung aus dem 
Regal gekramt werden… Die gu-
ten Vorsätze sind genauso vielfäl-
tig wie die größeren und kleineren 
menschlichen Makel, die jeder 
mit sich durch‘s Leben schleppt. 
Aber die schlechten Erfahrungen 
der vergangenen Jahre haben uns 
vorsichtig gemacht. Klappt ja eh 
nie mit den guten Vorsätzen. Wa-
rum dann also nicht gleich bleiben 
lassen? Der innere Schweinehund 
gewinnt ja eh? Kommt gar nicht in 
Frage! Der Mensch ist ja bekannt-
lich (zumindest in Ansätzen) ein 
vernunftbegabtes Wesen. Da wäre 
ein Verzicht auf gute Vorsätze 
gleichzusetzen mit der Kapitulati-
on aus Angst vor der eigenen Cou-
rage. Der kanadische Psychologe 
Albert Bandura hat in den 70er 
Jahren den schönen Begriff der 
„Selbstwirksamkeit“ geprägt. Viel-
leicht sollte vor der Formulierung 
der guten Vorsätze dem Empfinden 
der Selbstwirksamkeit zuerst auf 

die Sprünge geholfen werden. Ein 
Vorschlag: Bevor die guten Vor-
sätze formuliert werden, also be-
vor die Entscheidung fällt was im 
nächsten Jahr alles besser werden 
soll, sollte zuerst ein Blick zurück 
erfolgen. Und zwar auf die Dinge, 
die im letzten Jahr gut funktioniert 
haben. Da wo die guten Vorsätze 
tatsächlich gefruchtet haben. Ich 
bin mir sicher, da findet jeder bei 
sich eine ganze Menge an Ansatz-
punkten! Es ist ja unwahrschein-
lich, dass alles schlecht gelaufen ist 
und nun mit guten Vorsätzen und 
den hoffentlich folgenden Taten 
mühsam verbessert werden muss. 
Wenn wir ehrlich zu uns selbst 
sind, wird klar, dass ja schon eine 
ganze Menge sehr gut funktioniert 
hat. Der Mensch im Allgemeinen 
und der Deutsche im Speziellen 
hat die schlechte Angewohnheit, 
seinen Fokus immer auf die Din-
ge zu richten, die gerade nicht gut 
sind oder Dinge, die besser werden 
sollten. Unbestritten - partiell eine 
positive Eigenschaft, die überhaupt 
erst Fortschritt ermöglicht. Dumm 
nur, wenn diese Angewohnheit 
überhand nimmt. Dann ist die 
Kapitulation vor dem eigenen An-
spruch vorprogrammiert. Also 
lieber mal den Blick weg von den 
Defiziten hin zu den Errungen-
schaften. Dann klappt´s vielleicht 
auch 2013 mit den guten Vorsät-
zen. Natürlich nur in verträglicher 
Dosierung.

(ast) Es ist jedes Jahr der gleiche Frust: 
Pünktlich zum Ende eines Jahres neh-
men sich zig Menschen vor, im kom-
menden Jahr alles besser zu machen. 
Gesünder zu leben, abzunehmen, sich 
mehr um die Freunde zu kümmern. 
Bloß: Irgendwie funktioniert das fast 
nie so richtig. Kaum ist der erste Januar 
vorüber und der Alltag zurückgekehrt, 
wird dann doch wieder zu Tiefkühlpiz-
za und Zigarette gegriffen. 
Der Mensch ist ein Gewohnheitstier 
und dennoch vom ewigem Drang zur 
Selbstverbesserung geplagt. Das neue 
Jahr als unbeschriebenes Blatt bietet 
viel Stoff für Fantasie und scheinbar 
unbegrenzte Möglichkeiten alles bes-
ser zu machen als im Vorjahr. Was we-
nige Wochen später davon übrig bleibt, 
ist der Frust – oder die Einsicht, dass 
man mal wieder versagt hat. Und ein 
schlechtes Gewissen. 
Wieso geißeln wir uns alle Jahre wieder 
mit diesem selbstauferlegten Druck? 
Der Mensch, in seinem beständigen 
Streben sich selbst zu vervollkomm-
nen, arbeitet auf Perfektion hin. Und 
es ist ja auch kaum verwunderlich: Die 
zahlreichen Medien unserer modernen 
Welt vermitteln nonstop den Eindruck, 
dass alles ganz einfach ist: Vegetarier 
und Nichtraucher werden neue Freun-
de finden, einen athletischen Körper 
bekommen. Und für Erfolg und ein 
glückliches Leben ist das ja auch alles 
essentiell. Jeder jagt seinen Idealen hin-
terher und ein neues Jahr bietet wohl 
irgendwie die Möglichkeit, diesem  
Ideal näher zu kommen. 

Dass vage formulierte Vorsätze wie 
„mehr Sport treiben“ nicht fruchten, 
liegt daran, dass auch unsere Vorsätze 
wieder in Vergessenheit geraten. Dass 
wir tatsächlich im Sommer mehr mit 
dem Rad gefahren sind oder eine neue 
Sportart ausprobiert haben, zählen wir 
am Jahresende ja gar nicht mehr zum 
Erfolg der guten Vorsätze. 
Kann man den ganzen Unsinn dann 
nicht gleich bleiben lassen? Ja, kann 
man. Denn so löblich unser Drang nach 
Verbesserung und Fortschritt auch ist, 
sollten wir die Dinge von Herzen anpa-
cken. Sich gesünder zu ernähren sollte 
aus einer inneren Überzeugung heraus 
geschehen und nicht wegen irgend-
einem gesellschaftlichen Ideal. Wem 
Fleisch aus Massentierhaltung, Gen-
mais und Co. zuwider ist, der braucht 
keinen 1. Januar um mit der gesunden 
Ernährung anzufangen.
Ein weiterer Knackpunkt: Wer sich we-
nige Wochen vor Jahresende gute Vor-
sätze für das neue Jahr vornimmt, der 
wird in der ihm noch verbleibenden 
Zeit alles daran setzen, die gewohnten 
Genüsse noch mal so richtig auszukos-
ten, bevor die Deadline kommt und 
die Enthaltsamkeit oder Qual beginnt. 
Und dass es dann nichts wird mit den 
guten Vorsätzen, ist ein rein logischer 
Schluss.
Wenn man etwas ändern möchte, soll-
te das - wie gesagt - aus Überzeugung 
und sofort in die Tat umgesetzt wer-
den. Und dann kann man jeden Tag in 
seinem Leben zum Beginn der Selbst-
verbesserung nutzen.

ContraPro

Wem gehört welcher Schreibtisch?
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Ein Wirtschaftsmodell mit Zukunft
Die Gemeinwohlökonomie

Angesichts anhaltender Wirt-
schaftsprobleme, einer größer 
werdenden sozialen Ungleich-
heit und der Ausbreitung wirt-
schaftlichen „Gewinndenkens“ 
in immer mehr Lebensberei-
che, bietet sich mit der Ge-
meinwohlökonomie eine sehr 
menschliche und praxisnahe 
alternative Wirtschaftsord-
nung. 

(yg) Die Initiative der Gemein-
wohlökonomie (GWÖ), ge-
gründet im Oktober 2010 von 
Christian Felber, hat sich auf 
die Fahnen geschrieben, die be-
stehende Wirtschaftsordnung 
zu verändern. Grundannahme 
hierbei ist, dass ein Wertewi-
derspruch zwischen Gesellschaft 
und Markt besteht, den es auf-
zuheben gilt. Demzufolge ist die 
Problematik, dass viele Werte 
die wir im alltäglichen Leben 
haben und denen wir versuchen 
auf privater Ebene nachzugehen, 
im wirtschaftlichen Geschehen 
wenig Beachtung finden, da die 
Gewinnmaximierung im Vorder-
grund steht. 
Zwischenmenschlich gelebte 

Werte wie Kooperation und Fair-
ness, um nur zwei zu nennen, 
stehen häufig im Zielkonflikt mit 
dem Gewinnstreben von Unter-
nehmen und werden vernachläs-
sigt sofern sie nicht dem primä-
ren Ziel dienen. Es besteht also 
eine Diskrepanz zwischen unse-
ren persönlich gelebten Werten 
und denen im wirtschaftlichen 
Kontext vorherrschenden. Die-
se Diskrepanz soll mithilfe der 
GWÖ geschlossen werden. Herz-
stück der Initiative ist die soge-
nannte Gemeinwohlbilanz. Sie 
besteht aus einer Zusammenstel-
lung von bestehenden und gesell-
schaftlich anerkannten Werten, 
wie z.B. ökologische Nachhal-
tigkeit, Fairness, Vertrauen, Er-
halt der Menschenwürde usw., 
die in Unternehmen umgesetzt 
werden sollen. In einem umfas-
senden Handbuch werden diese 
Werte in Teilbereiche eines Un-
ternehmens untergliedert und 
Kriterien festgelegt, nach denen 
diese gemessen werden können 
z.B. innerbetriebliche Demokra-
tie und Transparenz. Mithilfe 
eines Punktesystems sollen die 
Unternehmen nun bewertet wer-

den. Der Punktevergabe entspre-
chend, fällt die Bilanz eher po-
sitiv oder negativ aus. Hier soll 
ersichtlich sein, in wie weit ein 
Unternehmen zum Gemeinwohl 
beiträgt und wo es Verbesse-
rungspotentiale gibt. Diejenigen 
Unternehmen, die eine positi-
ve Bilanz aufweisen, sollen vom 
Staat unterstützt werden. An-
gedacht ist, dass sich so immer 
mehr Unternehmen nach der 
Gemeinwohlbilanz richten. Ziel 
der GWÖ ist es also, bei beste-
hender Marktwirtschaft, durch 
die Schaffung eines neuen recht-
lichen Rahmens, das Anreizsys-
tem wirtschaftlicher Akteure da-
hingehend zu verändern, dass sie 
dem Gemeinwohl dienen. 
Praktische Anwendung findet die 
Bilanz bereits in Partnerunter-
nehmen. Dort wird sie getestet, 
um die Umsetzbarkeit zu prüfen 
und sie weiterzuentwickeln. Dies 
erfolgt in Zusammenarbeit mit 
speziell ausgebildeten Auditoren 
und Beratern der GWÖ. Zur Zeit 
unterstützen 937 Unternehmen, 
165 Organisationen und Vereine 
sowie mehr als 3100 Privatper-
sonen die Initiative. Eingebettet 

werden soll die GWÖ in einen 
basisdemokratischen Prozess. 
Ideen wie die Bevölkerung mehr 
in die Demokratie einzubin-
den sind Bestandteil sowie das 
Selbstverständnis ein entwi-
ckelnder Prozess zu sein, in dem 
neue Anregungen als auch Kritik 
willkommen sind. 

Was die GWÖ interessant macht 
ist, dass sie konkrete Vorschlä-
ge liefert die im Kleinen direkt 
angewendet werden können. 
Zudem macht sie den Eindruck 
eines in sich schlüssigen Gefü-
ges. Noch ist nicht immer klar, 
was für Auswirkungen einzelne 
Maßnahmen auf die Gesamt-
wirtschaft hätten. Hier besteht 
viel Diskussions- und Prüfungs-
bedarf, der auch erwünscht ist. 
In einer visionslosen politischen 
Landschaft zeigt sie endlich wie-
der ein Ziel auf, für welches man 
sich begeistern könnte. 

Weitere Informationen gibt es un-
ter www.gemeinwohl-oekonomie.
org

Tip-Rätsels

Wer studiert was?

Jeder dieser Schreibtische gehört 
einer Studentin aus einem ande-

ren Fachgebiet. 
 

Ordne die Schreibtische (sie sind 
rechts unten mit Nummern von 1 
bis 4 gekennzeichnet) folgenden 

Studienfächern zu:

A. Ethnologie |2.Semester
B. Lehramt Deutsch, Geografie  
     | 7.Semester
C. Economics | 4.Semester
D. Biochemie | 5.Semester

Der Gewinner wird aus den 
Einsendungen mit den meisten 
richtigen Antworten ausgelost.

Diesmal zu gewinnen:
Eintritt für zwei Personen zu einer 
beliebigen Glashaus-Veranstaltung 

im Januar

Lösungen an:
raetsel@tipbt.de

Die Lösungen 
von letzter Woche lautete:

Prost
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